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Figurenzeichnen.
Die menschliche Gestalt spricht durch

die Formen ihres Körpers und die Farbe
ihrer Flaut, durch ihre Bewegungen und
Gesichtszüge intensiver zu uns als irgendein

anderer Gegenstand. Wir mögen an
einem Blatt oder an einer Blüte, an einem
Stück Kohle oder an einem Stein noch so

ergreifende Einzelheiten entdecken, eine
Maschine kann uns in ihrer komplizierten
oder einfachen Funktion noch so

Eindruck machen, nirgends spricht jede Linie,
jeder kleinste Bruchteil einer Form so

unmittelbar und mit so gesättigtem
Ausdruck zu uns wie in der menschlichen
Gestalt. Denn die menschliche Gestalt
bin immer ich selbst, ich erlebe sie an
mir selbst. Jedem andern Gegenstand
stehe ich fremder gegenüber. Ob ein
Blatt rund oder langgeformt sei, seine

Ränder glatt oder gezackt, seine Rippen
stark oder kaum merklich gewölbt, lässt
mich zwar nicht gleichgültig; aber all
das kann nie zu der unmittelbaren
Bedeutung anwachsen, die für mich in der
kleinsten Runzel einer Stirne, der zartesten

Ader auf einem Handrücken, in einer
auch noch so schwach geprägten Kurve
am menschlichen Körper liegt. Zwei
gänzlich ungleiche Blätter sind für mich
nie so durchaus verschieden voneinander
wie zwei Menschen, die sich auch noch
so ähnlich sehen. Auch in der bildenden
Kunst verliert die menschliche Gestalt
ihre einzigartige Ausdruckskraft nicht.

Nicht nur gelegentliche Käufer,
sondern auch die Maler selbst scheinen heute
das landschaftliche dem figürlichen Bilde
vorzuziehen. Das mag verschiedene
Gründe haben. Einer davon ist aber
zweifellos das Unpersönlichere und
Unverbindlichere im landschaftlichen
Gegenstand. Hier sind keine «Gesichter»,
die eine ganz bestimmte seelische Aus¬

einandersetzung fordern. Das Landschaftliche

fügt sich unmerklich wie ein flies-
sendes Traumgebilde unserer eigenen
Intention und Bildauslegung, und scheinbare

oder wirkliche AVrzeichnungen stören

uns weniger, weil wir sie weniger
scharf empfinden. Die Figur bindet den

Maler gegenständlich stärker, in der
Landschaft disponiert er freier über den

Gegenstand und damit auch über Strich
und Farbe. Es gibt aber anderseits auch

Figurenbilder, in denen der Maler die

Figur nicht anders als einen landschaftlichen

oder als den Gegenstand eines
Stilllebens behandelt und nur als äussere
Form gebrauchen möchte. Er kann dann
aber nicht verhindern, dass wir seinen
leeren Ovalen, die als Köpfe gemeint sind,
oder dem nur ungefähren Schema einer
Hand mit Hemmungen begegnen. Wie
ein Ast aus dem Stamme wächst, geht
uns weniger nah, als die Art, wie eine
Nase im Gesicht, eine Hand im Gelenk
sitzt. Und wenn der Maler dann wieder
ein Anemonenstilleben malt, als wäre es

eine stürmische Ansammlung von
Menschen, dann muss uns die sogenannte
abstrakte Kunst nur noch als die logische
Folge einer verborgen bereits vorhandenen

Verflüchtigung des Gegenstandes
erscheinen.

Aber der Gegenstand ist kein
nebensächliches Mittel der bildlichen Darstellung,

und vor allem die menschliche Figur
ist in der Hand des Künstlers ein
wirksamer Schlüssel zu unserm Herzen. Strich
und Farbe sind das optische, der Gegenstand

das ausseroptische Element in der

Malerei, und sie verfügt über keinen
wirksamem, eindeutigem und unmittelbarem

Gegenstand als die menschliche

Figur.

Gubert Griot.
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Ois nrenscblicbs Osstalt spricbt ànrcb
àie Kornren litres Körpers nnà àis Oarbs
ibrsr Oant, ànrcb ilrrs lZswsgungsn nnà
Oesicbts?nge intensiver 2N irirs aïs irgsnà-
siir anàersr Oegsnstanà. Wir nrögen an
sinsin lZlatt oàer air sirrsr lZlnts, air eiiieirr
Ltücb Kobls oàsr air eiireiir 8tsin nocb so

srgrsibsnàs Oin^slbsitsn sntàscbsn, siirs
blasclrine bann rrirs in ilrrsr bonrplKiertsn
oàer einbaclrsn Onnbtion nocb so Oin-
àrncb inacbsn, nirgsnàs spricbt jsàs Kinie,
jsàsr blsinsts Lrncbteil siirsr Oornr so

nnnrittelbar rrirà init so gssattigtein àns-
àrncb 2N nns wie iir àsr nrenscblicben
Osstalt. Osiiii àis nrenscblicbs Osstalt
bin iirrrirer iclr selbst, icir erlebe sis air
irrir selbst. Isàenr anàern Oegsnstanà
stelrs iclr brsnràer gegenüber. Ob siir
lZlatt rnnà ocler langgsbornrt sel, seiire

Kânàsr glatt oàsr gs^acbt, seins Kippen
starb oàer banni nrsrblicb gewölbt, lasst
nriolr zwar nicbt glsicbgültig; aber ail
àas bann iris zn àsr nnnrittelbarsn lZe-

àentung anwacbssn, clis bür inielr in àer
bleinstsn Knnzel einer Ltirns, àsr zarts-
sten Kàsr anb einsin Oanàrûcben, in einer
anclr nocb so scbvvacb geprägten Knrve
anr inensclrliclrsn Körper liegt. ^rvsi
gänzbcb nngleicbs Klättsr sinà bür nriclr
nie so ànrcbans vsrscbisàen voneinanàer
wis zwei blsnscben, àie siclr anelr nocb
so älrnliclr sebsn. tbncb in àsr bilàenàen
Knnst verliert àis nrsnsclrliclre Osstalt
ilrrs einzigartige Knsàrncbsbrabt nicbt.

bliebt nnr gelegentlïcbe Kanbsr, son-
àsrn anclr àis blalsr selbst scbeinsn bente
àas lanàscbabtlicbs àsin bigürlicben Kilàe
vorznzislren. Oas nrag vsrscbisàens
Orûnàe baben. Kiner àavon ist aber
zwsibellos àas Onpersönlicbere nnà On-
vsrbinàlicbers inr lanàscbabtlicben
Oegsnstanà. Oisr sinà beins «Oesicbtsr»,
àis eins ganz bsstinrints seeliscbs ibns-

sinanàersstznng boràern. Oas Oanàscbabt-
licbs bügt siclr nninsrblicb wie ein blies-
ssnàes àbrannrgebilàs nnserer eigenen
Intention nnà Lilàanslegnng, nnà scbein-
bars oàer wirblicbs Verzsicbnnngsn stören

nns weniger, weil wir sis weniger
sclrark sinplinàsn. Ois Kignr binàst àsn
blaler gsgenstânàlicb stärbsr, in àer
Kanàscbabt àisponiert sr breisr über àen

Oegsnstanà nnà àainit anclr über 8 trieb
nnà Karbs. Os gibt aber anàerssits ancb

Oignrsnbilàsr, in àsnsn àer blalsr àie

Oignr nicbt anàsrs als einen lanàscbabt-
licbsn oàsr als àen Oegsnstanà sines 8till-
lsbsns bebanàelt nnà nnr als änsssrs
Oornr gebrancben inöcbte. Kr bann àann
aber nicbt vsrbinàsrn, àass wir seinen
Issren Ovalen, àis als Kopie genreint sinà,
oàsr àenr nnr nngsbäbrsn 8clreina einer
Oanà init Oenrnrnngsn begegnen. Wie
sin Kst ans àsnr Ltanrrne wäcbst, gebt
nns weniger nab, als àis K.rt, wie sine
blase inr Oesicbt, eine Oanà inr Oslenb
sitzt. Onà wenn àer blaler àann wisàer
ein Knenronenstillsben nralt, als wäre es

eins stürnriscbs àsainnrlnng von blsn-
scben, àann nruss nns àie sogenannte ab-

strabte Knnst nnr nocb als àie logiscbe
Kolgs einer verborgen bereits vorbanàe-

nen Vsrblücbtignng àes Oegenstanàes er-
scbsinsn.

tbber àsr Oegsnstanà ist bsin nebsn-
säcblicbss blittsl àsr bilàlicben Oarstel-
lnng, nnà vor allein àie nrenscbliclis Kigur
ist in àer Oanà àes Künstlers sin wirb-
sanrer Lcblüsssl zn nnsernr Oerzsn. 8tricb
nnà Oarbs sinà àas optiscbs, àer Oegsn-
stanà àas ansseroptiscbs Kleinsnt in àsr

blalersi, nnà sie verbirgt über bsinen
wirbsanrsrn, sinàentigsrn nnà nnnrittel-
barsrn Osgenstanà als àis nrsnscblicbe

Oignr.

Onbsrt Orrot.
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